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zu und wurde 1875 Mitgl. der dt.liberalen 
Partei. 1879 und 1880 folgten erneut erfolg-
lose Kandidaturen für den RR. 1880 sowie 
1882 wurde er in den Marburger Stadtrat 
gewählt. W. galt als liberaler Demokrat und 
Anhänger der Ideale von 1848. Seine Kritik 
richtete sich gegen die Kirche, gegen Papst 
und Zölibat, die Okkupation Bosniens und 
der Herzegowina. In der Schweiz, deren 
Föderalismus er propagierte, sah er ein 
Vorbild. In der Schrift „Stehendes Heer 
oder Volksheer“ (1870) forderte W. ein Mi-
lizheer nach schweizer. Muster. Anfangs 
den Slowenen gegenüber tolerant einge-
stellt, trat er später deren Vorstellungen von 
einem vereinigten Slowenien (Zedinjena 
Slovenija) entschieden entgegen. 
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(R. Lampreht) 

Wiethe Camillo (Kamillo), Oto-Rhino-
Laryngologe. Geb. Wien, 24. 5. 1889; gest. 
ebd., 10. 7. 1949; röm.-kath. – Sohn des 
Mediziners Johann Theodor W. (geb. Wien, 
13. 6. 1851), der als ärztl. Statthalterei-
Konz. wirkte und sich durch die Hrsg. von 
„Fromme᾽s österreichischem Medicinal-
Kalender …“ verdient machte, und der Eli-
sabeth W., geb. Schnitzer; ab 1931 ver-
heiratet mit Eugenie W., geb. Pächter (geb. 
Wien, 15. 2. 1898; mos., ab 1927 altkath.). 
– Nach dem Besuch des Schottengymn. 
stud. W. ab 1907 Med. an der Univ. Wien; 
1913 Dr. med. Im 1. Weltkrieg diente er als 
Arzt an der Ost- sowie an der Südfront, wo 
er schwer verwundet wurde. 1918–26 ver-
tiefte er seine Kenntnisse als Hilfsarzt an 
der Hals-Nasen-Ohrenklinik in Wien bzw. 
an der Chirurg. Klinik unter →Anton Frh. 
v. Eiselsberg, 1927 erhielt er eine Ass.stelle 
an der Hals-Nasen-Ohrenklinik bei →Mar-
kusz Hajek; 1933 Habil. für Laryngo-, Rhi-
no- und Otol. 1936–38 wirkte W. als Pri-
mararzt der Hals-Nasen-Ohren-Abt. im Spi-
tal der Wr. Kaufmannschaft. Daneben hatte 
er eine unbezahlte Stelle als Kursleiter für 
das Nebenfach Physiol. und Psychol. des 
Gesangsapparats an der Staatsakad. für Mu-
sik und darstellende Kunst, die er nach 
1938 zunächst behalten durfte. 1938 wurde 
ihm die venia legendi entzogen bzw. legte 
er diese offiziell freiwillig zurück, da er 
sich weigerte, sich von seiner Ehefrau, die 
nach den NS-Rassengesetzen als Jüdin galt, 

scheiden zu lassen. Während der NS-Zeit 
betrieb er eine Privatpraxis in Wien 1. Mit 
Kriegsende erfolgte seine Wiedereinstel-
lung an der Univ. Wien. 1946 wurde er zum 
ao. Prof. und Vorstand der II. Univ.-Klinik 
für Hals-, Nasen- und Ohrenkrankheiten 
ernannt. W. konnte die schwer beschädigte 
Klinik rasch wieder in Betrieb nehmen und 
internationale Verbindungen, u. a. nach 
Amerika, aufbauen. Er selbst galt als Spe-
zialist für Erkrankungen des Kehlkopfs und 
zählte zahlreiche Sängerinnen und Sänger 
der Wr. Staatsoper zu seinen Patienten. 
Darüber hinaus gilt er als Bahnbrecher in 
der Anwendung des Ultraschalls bei 
Schwerhörigkeit in Europa. Mit →Erich 
Urbach beschrieb er eine seltene, angebo-
rene Lipoidproteinose, welche als Urbach-
W.-Syndrom bekannt wurde. Ebenfalls mit 
Urbach beschäftigte er sich mit allerg. be-
dingten Schleimhaut- und Hautverände-
rungen. 
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(G. Vavra) 

Wietrowetz (Wietrowitz) Gabriele, Vio-
linistin und Lehrerin. Geb. Laibach, Krain 
(Ljubljana, SLO), 13. 1. 1866; gest. Berlin, 
Dt. Reich (D), 6. 4. 1937; röm.-kath. – 
Tochter von Matthias W. (geb. 1836), ei-
nem böhm. Musiker, der als Kornettspieler 
in einer Militärkapelle tätig war, und der 
aus Italien stammenden Katharina W., geb. 
Brunel (geb. 1838). – Seit dem fünften Le-
bensjahr erhielt W. Geigenunterricht durch 
den Vater. Nach der Übersiedlung der Fa-
milie Anfang der 1870er-Jahre nach Graz 
besuchte sie die Schule des Stmk. Musik-
ver., wo zunächst Anton Geyer und ab 1877 
Ferdinand Caspar für die weitere Ausbil-
dung verantwortl. zeichneten. I. d. F. lassen 
sich erste öff. Auftritte nachweisen. Initiiert 
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